
wir ebenſo Rechenſchaft ablegen Lohn oder Strafe empfangen werden
wie für die Erfüllung und Uebung der anderen Pflichten und Rechte
Und S iſt gewi Ni gleichgiltig, ob Unglaube Gewiſſenloſigkeit
Eigennutz, vorübergehende materielle Intereſſen oder eligiöſe Ueber  —
zeugung, Gewiſſenhaftigkeit hrliche Sorgen für da dauernde Wohl
des Volkes den Ausſchlag I dieſen Fragen geben Der Nann aber
der Iu allem ebrigen eine Schuldigkeit getreu 3u erfüllen gewohn
iſt wird auch hier Pflicht nich leicht erſäumen Darum iſt
Ene intenſivere eelſorge der Vorbedingungen II auch auf
politiſchem Gebiete beſſere Erfolge zu erzielen der auf Ern
anderes Gebiet überzugehen enn der Junge kenſch IM die ſo
genannten „Flegeljahre“ eintritt Jahre M denen von großen
Theile Roheit Unbotmäßigkeit Genußſucht und Unſittlichkeit als
enne Art Privilegium angeſehen wird wie kann dann die heilſame
Zucht des Bußſacramentes den Mißbrauch der überſchüſſigen phyſiſchen
Kra verhindern und ſie aufbewahren ud erhalten für die Jahre
und die des Mannesalters. Und liegt nicht im häufigenEmpfang des Bußſacramentes ſeitens der männlichen Jugend 3Uu⸗
gleich auch enn für die Reinheit und Unſchu der
weiblichen Jugend, die der Junge Menſch, ſei eS Ur rohe An⸗
griffe oder durch hinterliſtige Verführung edro Hat doch ſelbſt
Luther die Beicht als Eenn Zuchtmittel der Jugend für heilſam be⸗
Unden. Der Seelſorger verkennt alſo eine flichten, der nicht allen
Eifer und alle orgfa den Männerbeichten zuwendet.

Berardi, de recidivis 288 Uhr. Eenen ritten Grund an
für die große Bedeutung der Männerbeichten, und eine Worte In
immerhin beachtenswerth ſie auch CU  — V Salis 3u ver
ſtehen ſind 7  Aben nicht die änner der ege eun größeres Be⸗
dürfnis dieſes Sacramentes? aAben ſie nicht der Regel cele
die mn der erbarmungswürdigſten Weiſe verwundet dem Jo  b gleich
mit zahlloſen Eiterge chwüren bedeckt iſt und eswegen höchſten
Grade des Arztes und des Heilmittels bedarf? Wie (enn der Arzt
den NII gefährlichſten Darniederliegenden erne verweigert
D rend CEL Eerne endloſe orge den Geneſenden zuwendet? Hat
Ve

ſus Chriſtus dieſes Heilbad nicht vorzüglich zur eilung der aus
Todſünden ſtammenden Wunden eingeſetzt“

Wie hat man Gegner des Glaubens 3u behandeln?
Von Profeſſor Dr Martin Uch inz

1Ee ah der Gegner Unſerer eiligen Religion iſt heutzutage
ſehr groß geworden. Wir Uden ſie IM Rathe der irdiſchen Macht⸗
haber, M den Bureaux der Miniſter, Sectionschefs und Miniſterial⸗
beamten; ſie ſitzen IM Gremium der Landesſchulräthe undauf aſt
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ſünmtlichen Lehrkanzeln der Hochſchulen, die 205 katholiſchen Theo⸗
ogie ausgenommen; 3u ihnen ehört emn großer Theil Inſerer
ittelſchul

Pro

eſſoren, ja ſelbſt der Volksſchullehrer, Unſerer Rechts-—
gelehrten, Philologen und Medieiner. ollte man auch die⸗
jenigen zählen, eines der vielen glaubensloſen ages  2  — oder
Wochenblätter, die von Freimaurern verfaßten Romane und Zeit
ſchriften leſen, würde man über deren enge erſchrecken. Gehört e8
10 noch immer zum ſogenannten guten Ton, für aufgeklärt, bildungs⸗
freundlich, Ortſchrittlich und darum geſinnungstüchtig 3u gelten,
womit immer angedeutet werden ſoll, daß man über die „ſtarren
Dogmen“ und Vor  ften der Kirche ſich hinwegzuſetzen weiß

Wir behaupten ni daß ſämmtliche Eſer religionsfeindlicher
Blätter und riſten den Glauben verloren haben. gibt Inter
ihnen glücklicher Weiſe noch an  23 E die Kirche beſuchen zu
beſtimmten Zeiten, wenigſtens Oſtern die heil Sacramente
empfangen, die kirchlichen aſttage beobachten: nit Einem Worte,
welche ſich In threm Privatleben als atholiſche riſten benehmen,
währen ſie i politiſcher Hinſicht in's Horn der Zeit ſtoßen und
mit dem großen aQuſen rennen 3u nüſſen glauben. Es läßt ſich
jedoch nicht Iun Ibrede ſtellen, daß Andere, deren Anzahl ni gering
iſt, U fortgeſetzte chlechte Lectüre und ur beſtändigen Umgang
mit notoriſchen Feinden des Chriſtenthums bei der vollendeten Gleich
giltigkeit Glauben und eligion angelangt ſind

Ein Prieſter nun, vor allen Eln Seelſorger, wird nicht elten
In eine Lage kommen, In welcher eL olchen Onſt vielleicht gltt 9e-
ſinnten Männern gegenüber von einer Erörterung üher Glaubens⸗
wahrheiten nich Umgang nehmen kann.

Wir reden bei dieſer Gelegenhei nicht von jenen Spöttereien
über die heil 2⁴

2, deren Einrichtungen, Lehren und Diener, welche
man zuweilen Iun Eiſenbahncoupés oder n Offentlichen Localen an
zuhören gezwungen iſt iſt 10 klar, daß man an ſolchen Orten
und mit enſchen dieſer Art eine vernünftige Erörterung über
Inſte Dinge nich beginnen kann. Dazu gebricht eS an Zeit und

Willen Das Beſte, wa man n ſolchen Verhältniſſen
hun kann, iſt ernſte Schweigen oder eine Urze und bündige Ab
fertigung 20 bominem, wodurch der Spötter beſchämt und nöthigen⸗
falls dem elä  2 der Anweſenden preisgegeben wird

Wir reden von jenen ällen, I denen eine Belehrung über
den QAuben Im allgemeinen oder über ewiſſe Glaubenslehren Im
beſonderen entweder geradezu gewünſch oder doch nicht zurückgewieſen
wird, und etzen omit voraus, daß die Belehrung nicht auf einen

und gar unfruchtbaren Boden Für dieſe möchten wir
einige iellei n unpraktiſche Bemerkungen nun folgen laſſen.

*. Man glaube 1⁴ nicht, daß man einen Ungläubigen bderrrrrerreee errrr—



32
—.

Jemanden, deſſen Glaube in's Schwanken gerathen iſt, auf einmal
und wie mit Einem Schlage bekehren könne. Zur Bekehrung und
vollſtändigen Geſinnungsänderung eines Menſchen reichen überhaupt
auch die beſten natürlichen Mittel nicht Aus Hier gelten ganz be
onders die Orte des (1 Cor 3, 7.) „Neque qui plantat.
St. aliquid. qui rigat, 8ed qui inérementum dat Deuss.
Es wäre ein chwerer rrthum, enn man meinte, durch die Kunſt
der Beredſamkeit, Ur Wiſſenſcha und Dialectik einen enſchen
bekehren 3u können. Durch olche Mittel kann allenſa Jemand
zum weigen gebracht werden, bekehrt iſt %½5 deshalb noch lange
nicht Auch der göttliche Heiland 0 die Sadducder Schweigen
gebracht und die ariſäer ſo Iu die Enge getrieben, daß ſich Nie
mand mehr getraute, ihn 3u fragen Matth. 22, 46.) Waren ſie
deshalb ſchon ekehr Was der göttliche Lehrmeiſter nicht be⸗
wir hat, das darf ein bloßer Menſch, und wäre auch der 8E·
lehrteſte, ſich nicht zutrauen.

iſt 1 doch nur zu klar erwieſen, daß In neunundneunzig
Unter hundert 0  en der Unglaube ni im Verſtande, ondern
Im Willen einen Sitz hat Nicht die Myſterien und die orde⸗
rungen, welche der Glaube an den menſchlichen erſtan richtet,
ondern das aus dem QAuben ießende ittengeſetz ud die Pfer,
we dieſes Geſetz vom Willen verlangt, II ES, gegen E der
menſchliche 013 ſich bäumt und die Leidenſchaften des Herzens ſich
wehren. Der gewaltige Controverſiſt und ebloge QArdina Du
perron, welcher Ni ſeinen rüheren Jahren der calviniſtiſchen II
ehre ergeben geweſen und dann katholiſch geworden, pflegte zu agen
„Wollt ihr die Häretiker überwieſen aben, ſo führet ſie 3u mir; wollt
ihr ſie aber bekehrt aben, ſo führet ſie zum Biſchof von Genf“
(dem heil ranz von Sales) iſt bekannt, daß dieſer große
Kirchenlehrer Calviner den Schoß der katholiſchen Ir
zurückgeführt hat, nicht ſo ſehr durch die Macht der Ueberredung
und der Beweisgründe, ſondern durch ſein Gebet, eine Sanftmuth,
ſeine unerſchütterliche Geduld und Ruhe de Herzens mitten Iu den
größten moraliſchen und phyſiſchen efahren, die ſich anfangs ſeinem
Miſſionswerke entgegenſtellten.

Hier nüſſen andere ittel In Anwendung kommen; hier muß
vor allem das helfen, QAmit Derjenige, der Nieren und Herzen
durchforſcht, mit der Macht ſeiner nade den Widerſtand des llen
10 (t 2d te nostras tiam rebelles Compelle Dropitius
luntates“ betet die Kirche In der Secret Am vierten onntage nach
Pfingſten) Zu dem bekannten e

ſuiten Perrone kam ein ern Eng⸗
länder, der ihm verſchiedene Glaubenszweifel vorlegte. Perrone nerkte
bald, worin eigentlich dieſe Zweifel ihren Grund hatten, nd agte

dem Anglikaner: 77  ehen Sie zuerſt nach Euſebio (ein au
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der e

ſuiten MN der Nähe von Maria Maggiore In Rom, das
ganze ahr hindurch für änner geiſtliche Uebungen gehalten wurden),
machen ſie dort Exereitien und dann wollen wir ber hre An
gelegenheiten weiter prechen.“ Der Engländer befolgte den Rath,
und nach Verlauf der Exereitien ren die Glaubenszweifel ver
ſchwunden, der Anglikaner bekehrt.

Wir wollen QAmt ſelbſtverſtändlich den Nutzen und die Be
deutung menſchlicher Weisheit und Ueberredungskunſt nicht Im ge
ringſten erachten, noch weniger dieſe natürlichen Mittel bei ette
geſetzt wiſſen Im Gegentheile; ſie ollen, 10 ſie müſſen In An
wendung kommen, Um dem Gegner Achtung abzunöthigen. Es ſoll
amit nur geſagt ſein, daß man ſich von dieſen Factoren einen zu
großen Erfolg verſprechen und ſich nicht verwundern ſoll, der
Gegner ſich nich ergibt, ſelbſt wo CETU offenbar beſiegt iſt Es iſt
chon viel rreicht, wenn man ihn zUum weigen ud Nach
denken bringt; eine Willensänderung erzwingen wollen, hieße die
Natur des Menſchen verkennen. Mit Recht ſagt aher Hurter mn
ſeinem vortrefflichen Compendium theologiae dogmaticae Bd.,

101 „Non tam Hdendum est scientiae, arti dialecticae t
eloquentiae, Jualmn Orationi instandum, Vvirtus, mansuetudo IN
primis., EXercCenda.

II Hat man die Ueberzeugung Ewonnen, daß ein Geſpräch
über Glaubenswahrheiten ni ganz ru  0 ſein dürfte, ſo iſt vor
em darauf 3u dringen, daß der Gegner Farbe bekenne. Er muß
angeben, was ETL glaube und was nicht, QAmi man wiſſe, worüber
man die Discuſſion zu führen und auf welchen Punkt eine
geiſtigen Geſchoſſe zu richten habe „Cognoscendum Sedulo est,
emerkt Hurter weiter, „quid ffirmet adversarius. quid U de
9u dubius haereat Ut Sciamus nde incipiendum Sit.“

Die Richtigkeit und zuglei die Wichtigkeit dieſer Bemerkung
ieg Tage Es iſt enn unabweisbares, von der ogi geforderte
und aufgeſtelltes Geſetz, daß man ſich vor dem Beginne der Dis
utation U  V.  ber den Standpunkt einige, den der Vertheidiger und der
Gegner einnehmen wollen. Solange man nicht Im Klaren iſt, was
der Gegner zugibt, was nicht, iſt eS unvernünftig, ſich In eine Dis
utation einzulaſſen; CS wird ein Luftgebäude aufgeführt, da keinen
eſten Grund hat Mit einer einzigen Bemerkung des Gegners kann
der Vertheidiger gezwungen werden, die Disputation abzubrechen
und zu einem ganz anderen Gegenſtande überzugehen, der Gegner
dasſelbe anöver von Neuem beginnen kann.RWRCRNCNSNNN Iſt der Standpunkt fixirt und hat der Gegner ſozuſagenſein Glaubensbekenntniß abgelegt, wird S nicht Eu halten,
aus dem Zugeſtandenen die weiteren Folgerungen abzuleiten. Dasiſt eben, ott ſei Dank, die Eigenthümlichkeit nd der rng der



Wahrheit vor dem Irrthum, daß ſie ſich überall conſequent bleibt
und conſequent leiben muß, will ſie ſich ui ſe aufgeben. So
läßt ſich Aus der Exiſtenz Gottes unſchwer die Nothwendigkeit einer
Offenbarung erweiſen und aus die EL die Wahrheit des riſten
thums, woraus ſich die Auctorität der Kirche beinahe von ſelbſt

ibt
Das Ausgehen von einem gemeinſamen Standpunkte iſt auch

deshalb von beſonderer Wichtigkeit, weil hiedurch dem Gegner die
Möglichkeit benommen wird, die Conſequenzen 3u leugnen, we
ſich aus ſeinen eigenen orten ergeben: „Lieber Freund,“ kann
man ihm entgegenhalten, fall Iilt eine ihm unbequeme
folgerung gerne abweiſen mo  2 „dieſe Wahrheit ergibt ſich Uunbedingt
aus dem, was Sie früher zugeſtanden haben; Sie widerſprechen ſich
elbſt, Sie jetzt auf einmal Nein!“ ſa 1

III Nach Klarſtellung der Punkte, bezüglich derer der Gegner
einer Belehrung bedarf, wird e8 förderlich ſein, ihn fragen, was
7¹ denn Uunter dieſem oder jenem, worüber eLr Zweifel oder wierig⸗
keiten hat, verſteht. Denn eS iſt leider eine ur 3u allgemein
wieſene Thatſache, daß C8 namentlich Unſeren ſogenannten Gebildeten
oft den allergewöhnlichſten Begriffen über Wahrheiten unſerer
Religion mangelt Kein Wunder; ſie Aben ihr Wiſſen ihre An  —
ſchauungen, ihre Glaubenszweifel und thren Unglauben Iu der egel,
wie ſchon bemerkt, Aus den liberalen Tagesblättern und Zeitſchriften
geholt; was aber dieſe kirchenfeindlichen, nicht ſelten freimaureriſchen
Geiſtesproducte, ſie religiöſe Dinge behandeln, thren Leſern
täglich Verkehrtheiten, Verdrehungen und Verleumdungen bieten,
waäre geradezu unglaublich, wenn nicht die atſa In ihrer
traurigen Wirklichkeit vor uns ägen Eine liberale Zeitung I
Belgien ma ſich vor Jahren einmal U  I  ber das atholiſche ogma
von der Unbefleckten Empfängniß Mariä luſtig, verwechſelte dasſelbe
aber mit einem anderen Ehrenvorzuge der Gottesmutter, mit ihrer
Jungfräulichkeit. Auf dieſe Begriffsverwirrung aufmerkſam gemacht,
ſuchte ſich dann dieſes dadurch 3u rechtfertigen, indem ES

rieb „Wir aben uns uur ein Menſchenalter geirrt. Die Un

befleckte Empfängniß Maria iſt die Jungfrauſchaft der Utter Anna 1
Und Häckl, das au der deutſchen Darwinianer, ſchreibt Ai ſeiner
„Anthropogonie oder Entwicklungsgeſchichte des Menſchen“ (Leipzig

„Bei en höheren Organismen iſt die geſchlechtliche Fort
anzung die allgemeine Regel und die ungeſchlechtliche ommt
aneben entweder gar nicht oder ſelten NIII Insbeſondere nde
bei den Wirbelthieren niemals Jungfrauenzeugung oder Partheno⸗
geneſis U Da muß gegenüber dem berühmten ogma von der
Unbefleckten Empfängniß ausdrücklich hervorgehoben werden.“ Dieſer
Gelehrte weiß omi erſtens nicht, vas die katholiſche Kirche nter
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der unbefleckten Empfängniß er  E nd meint zweitens, die ungfräulichkeit der Mutter Gottes bei der Menſchwerdung des SohnesGottes ſei Natürliches. „Wenn das grünen olze 9echie 1* wenn man Gelehrte, die einen Weltruf genießen, aufſolcher Unwiſſenheit ertappt, was wird man dann bei
für Unſinn und confuſes Zeug antreffen!

Ungelehrten
at man eS alſo mit ſolchen Gegnern thun, oder hat man

wenigſtens Grund 3u vermuthen einen liheralen Zeitungsgelehrten
bor ſich 3u aben, ſo rage man ihn zuerſt: Lieher Freund, was
verſtehſt du denn Unter der Unfehlbarkeit des Unter der
uUnbefleckten Empfängni Unter Inquiſition? Unter Toleranz? Kennſtdu die Fe

ſuiten aus perſönlichem erkehre mit ihnen, oder Qaus
gewiſſen Büchern und Zeitungen? Die Antwort auf und
ähnliche Fragen wird merkwürdige inge Tage fördern In den
allermeiſten Fällen wird C8 offenbar werden, daß en  Eder garkeine oder nur ganz verkehrte und falſ Begriffe von olchen Dingenvorhanden die den Mann Glauben irre gemacht abenBei dieſem Verfahren wird ern anderer, nicht zu Unter.
ſchätzender Erfolg rzielt Der Mann, mit dem wir * zu unaben, ird nämlich auf dieſe Weiſe gewahr werden, daß ber
Dinge abgeſprochen und geurtheilt hat, die nicht — —  4Nun ird eS nicht ſein ihm begreiflich machen, daß
C8 n Glaubensſachen ebenſowenig als auf anderen Gebieten angeht
3u Urtheilen oder gar zu verurtheilen, wenn man gar nicht weiß,
Um was eS ſich denn eigentlich handelt Ein Gewerbsmann würde
lcherli 4  edem die Thüre weiſen, der ohne von ſeinem Gewerbe

verſtehen, CS ſich herausnehmen mo  22 ihn über die
Ausübung ſeines Handwerkes belehren oder ſchulmeiſtern.Vortrefflich zeichnet der heil Auguſtin ein derartiges Benehmen,indem ſchreibt (de Genesi COntra Manichaeos 16)„Si IN alicujus Opificis Offieinam imperitus intraverit, VI 1Di
Mmu instrumenta, üuorum CauSaIII ignorat. t 81 multum St
insipiens. superflua Jam 81 In fornaem (Ceciderit aut
ferramento aliquo Acuto, dum 10 male tractat, Seipsum vulne-
raverit; Ctliam perniciosa t NOXiA Sibi Existimat 6886E multa
Guorum Amen SUIII quoniam novit artifex. insipientiam ejus
Trridet et Verba mepta 110OII CUuralls Offieinam SUAII (COnstanter
CXereet.“ Was mn gewöhnlichen und alltäglichen Dingen nicht Ju⸗äſſig iſt, das wird wohl auch In den wichtigſten Dingen, n olchendie Religion und Unſer Seelenheil betreffen, nicht geſtattetſein Es wird auch mitunter nützlich ſein, den Gegner agen, ob
CL denn ſeine verkehrten Anſichten aus dem Religionsunterrichteoder aus einer Predigt geſchöpft
auten: „Aus meiner Zeitung.“

habe Die ird regelmäßig
3
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iemi iſt der Anknüpfungspunkt gegeben zur Entwickelung
eines anderen Gedankens, der un olchen Unterredungen nicht unaus
geſprochen leiben darf Es muß iämli dem weifler begreiflich
gemacht werden, daß ETL ſich Iun den allerwichtigſten Dingen bei jenen
Menſchen 0 geholt und von jenen Menſchen hat belehren laſſen,
welche abſolut kein Vertrauen beſitzen und und gar nfähig ſind
Wi religiöſen Fragen eln Wort mitzureden. Wer ſind denn gemeiniglich
diejenigen, dem Zweifler die Meinung beigebracht haben,
Glaube und Wiſſenſchaft ſtehen IM gegenſeitigen Widerſpruch, Religion
ſei nur für Kinder und alte Weiber gut, die Aufklärung Unſerer
Zeit ſei U  ber die Dogmen de Chriſtenthums erhaben, eS omme

auf ern re

ſchaffenes (ben An, Religion und „Dogmenkram“
ſei 10 doch nur eine Erfindung der Prieſter, mit dem ode ſei

Aus und wa dergleichen rivole Behauptungen mehr ſind,
we der Zweifler täglich In einem Leib-⸗Journal geleſen haben
mag? Wer ſind die Verfechter Anſichten? elehrte Männer,
Zierden der Wiſſenſchaften, änner de Studiums und des Gebetes?

nein! Freimaurer, jüdiſche Zeitungsſchreiber, erſtickte Studenten,
eute, QAus Udenblättern all' ihre Weisheit chöpfen und mit
den Phraſen die ſie eingelernt aben, herumwerfen und einfältige
Leſer oder örer ethören. nd bon olchen Individuen, die In der
Regel den Katechismus längſt vergeſſen aben, ſoll ſich ein re  Ich
denkender Mann, welchem ſein Seelenheil noch nicht eln leerer Name
und ern überwundener Standpunkt iſt, U  ber die wichtigſten Fragen
des Lebens elehren laſſen?

Der Mangel jeder Befähigung und jeglicher Berechtigung un
religiöſen Fragen ern Wort mitzureden, würde für ſich allein On
hinreichen, ſolchen unberufenen Lehrern die Ure weiſen. ein
das iſt noch nicht (an muß den Zweifler weiters aufmerkſam
machen, wie unaufrichtig, wie parteilich, wie böswillig nicht ſelten
die Lehrmeiſter ſind, auf deren Auctorität EL bisher geſchworen hat
Ni paar eiſpiele werden zulr Erhärtung dieſer Behauptung genügen.

Der Darwinismus, welcher mittelſt einer Unzahl von Ver
änderungen und allmähligen Umgeſtaltungen, die der menſchliche
Organismus Im Qufe verfloſſene Jahrtauſende durchgemacht Aben
ſoll, den Menſchen vom en abſtammen läßt, iſt bekanntlich noch
immer das Evangelium unſerer halbgebildeten ſogenannten Gelehrten.
Es hat ſich zwar bei genauerer Unterſuchung ſchon längſt heraus⸗
geſtellt, daß der Darwinismus nicht haltbar iſt; und 9·
ildete Männer, ſelbſt ſo

10 die den Behauptungen des englichen
Taubenzüchters ſympathiſch gegenüber ſtanden, mußten ügeben, daß
die meiſten Darwiniſten⸗Sätze ni uderes ſind, al willkürliche,
unerwieſene Behauptungen. her das verſ

0 nichts; für Halb
wiſſer, wie ſie Hil den Redactionsſtuben liberaler Zeitungen und
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leider auch In gewiſſen Lehrerkreiſen zu finden ſind, war und iſt
der Darwinismus gut genug Ohne ſich an der anerkannten Un
möglichkeit 3u ſtoßen, aus einer Thiergattung eine andere zu erzüchten,
nahm und nimmt man einen fortwährenden Wechſel und eine unbe⸗
grenzte Veränderlichkeit des thieriſchen Organismus Wenn es
ſich aber darum handelt, die Abſtammung aller verſchiedenen ber
die ganze Erde zerſtreuten Men

enſamilien von Einem aare zu
erklären, El eS auf einmal: Die Menſchen können ni le
von Einem aare abſtammen, weil nun, weil der menſ
Organismus einer ſolchen Umgeſtaltung nicht ähig iſt, daß von
einem weißen aare ein arze ſtamme und umgekehrt. Alſo das
eine Mal eine unbegrenzte Variabilität, das andere Mal eine ſtarre
und unbeugſame Unveränderlichkeit iſt das ehrlich und aufrichtig?

Wenn zufällig un den Schichten der Erde inge ntdeckt werden,
die einem Löffel, einem Meſſer, oder einem anderen Hausgeräthe
ähnlich ehen, ſo iſt man glei mit der Schlußfolgerung fertig
Dieſes Ding hat ſo und ange mn der Erde elegen, alſo muß
das Menſchengeſchlecht viel CV ein, als die Schrift andeute
Auf die rage ingegen, wie denn dieſe Welt, die ſtaunenswerthe
Harmonie ud Geſetzmäßigkeit der ewegung der Geſtirne und
tauſenderlei andere inge, 6 die Bewunderung des Menſchen
wachrufen, entſtanden ſein mögen, antworten die nämlichen 77 Gelehrten“
„Durch reinen Alſo hier gibt eS eine Wirkung ohne
Urſache, dort Ni Mit welchem Namen ſoll ein ſolches Vor
gehen doch benennen?

VI Zu dem angel Befähigung und Aufrichtigkeit von
etteé des glaubensfeindlichen Lehrmeiſters geſellt ich mN der Regel
ein verwerflicher und verderblicher Fehler von ette des Schülers.
Wir meinen die Parteilichkeit, von welcher ſich dieſer beim Anhören
oder eſen irreligiöſer Behauptungen nd riften leiten läßt
Wenn Dinge erzählt werden, geeignet ſind, auf die atholiſche
Kirche, auf deren aubens⸗ und Sittenlehren, auf deren diſciplinäre
Vorſchriften, auf deren Diener ein ungünſtiges Licht zu werfen, da
glaubt man blindlings und ohne alles Bedenken einem einzigen
Zeugen, wenn ˙⁷ auch noch ſo verdächtig Ind unglaubwürdig und wenn
deſſen Behauptung auch noch ſo unwahrſcheinlich iſt Ohne weitere
Prüfung, glei  am mit verſchloſſenen Ugen nimmt man Es, was
in der liheralen eitung ſteht, als unumſtößliche hin
Handelt C8 ſich aher um ſachen, welche 3u Gunſten der Kirche
und des Glaubens prechen, ſpie man ihnen gegenüber den
gläubigen Thomas, auch wenn deren geſchi Wahrheit von
hundert der gewiſſenhafteſten Zeugen beſtätiget wird Die abe von
einer Päpſtin Johanna findet ielfach Glauben, die evidenteſte Dder⸗
egung dieſer Geſchichtslüge wird angezweifelt oder geleugnet. Daß
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Galilei gefoltert worden ſei oder gar auf dem Scheiterhanſen geendet
habe, gilt als geſchichtliche Thatſache, we jederzeit gläubige eſer
und brer nde Die ahrheit, daß weder das Eine noch da
Andere jemals geſchehen iſt, wird mit ungläubigem Achſelzucken auf

Wie verhält man ſich erſt den atſachen und Wundern
gegenüber, 3 uns In der heil Schrift von den glaubwürdigſten
Männern, 10 vom heil Geiſte ſelbſt erzählt werden! Iles Andere
glaubt man eher und leichter als die Wunder der Evangelien. lles
wird geglaubt, nur das Wahrſte und Glaubwürdigſte nicht. In ſo
manchem der frivole Ei Rouſſeau's, der ſich ber
die Wunder alſo geäußer hat ⁷5V

ch mo m einen Preis der
Welt ein Under ſehen; denn ich weiß wahrhaftig nicht, was dann
geſchehen Urde fürchte, ich Urde eher eun Narr, anſtatt
lauben.“ (Lettres Ecrites de 1 ontagne 63 143.) Wie
höricht, 10 wie ottlos und verwerflich eine Geſinnung iſt,
bedarf keiner Erklärung. Und doch ind * ni enige, die von
erſelben angeſteckt ſind; ſie aben zweierlei Maß und Gewicht:
eines für die ſogenannten, der Religion offenbar feindlichen That
en ein nderes für jene atſachen, we Gunſten des
Quben prechen nd man ird demjenigen, mit welchem man

thun hat, kein Unrecht zufügen, wenn mail vorausſetzt, daß
gleichfalls, viellei unbewußt, ſich der geſchilderten Parteilichkeit
chuldig gemacht hat

Endlich ird ES In den melil ſten ällen, I denen einen
Gegner des Glaubens vor ſich hat, nicht bloß nützlich, ſondern
geradezu nothwendig ſein, die Uellen aufzudecken, Aus denen der
Unglaube gemeiniglich entſpringt. Wir werden in einem folgenden
Artite den rſachen glaubensfeindlicher Geſinnung nachforſchen und
einige ittel nennen, dieſelben beſeitigen oder unſchädlich 3u machen

Maria In der Malerei
Durch Vermittlung de errn rälaten Dr Hettinger der Redaction zur

erfügung eſtellt
4 Hälfte.

Von den erſten nfängen bis XIV Jahrhundert.
Als das Chriſtenthum in die Welt trat, ſchien, wie die übrigen

Künſte, ſo auch die Qlerei einem gänzlichen Verfalle C 3u
gehen ber dieſer Verfall war nur ein ſcheinbarer. A  1 äußerer
Technik reilich mo die Malerei für einige Zeit verlieren, indem
die alte, für den neuen V  nhalt nicht mehr genügende Form abgeſtreift
wurde. Ein eigentlicher Niedergang aber war undenkbar bei der

ülle von 67  2— 3  deen und Idealen, E vor allem der Maler
durch das empfing Der heidniſ Unſtler ſtellte bloß


